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In feiner Rede, worin die Wiederher- 
stellung der amerikanischen Handelsma- 
rine vermittelst eines Extra - Zolles 
von 10 Prozent für Waaren, welchen 
nicht - qmekuaniichen Schiffen herein- 
gebracht werden« befurwortet wird, be 

ruft sich Senator Ellins hauptsachlut 
auf England. Er legt dar« daß Groß- 
Britannien feine großeSeemacht in die- 
ser Weise aufgebaut habe. Das ist ein 
Beispiel, welches auf eThatfachen bafirt 
die inAinerita nicht vorhanden sind unt 

demgemäß können auch die Erwartun 
gen des Herrn Elkins nicht eintreffen 
Er zitirt die Geschichte falsch« 

Die Navigationsgeseße Englands 
die übrigens seit mehr als hundert Jah- 
ren außer Kraft getreten sind, zwangen 
die Kolonien, ihre Waaren in englischen 
Schiffen befördern zu lassen, und ohne 
Frage wurde dadurch der Grundstein 
ju Groß Britanniens Seemacht gelegt. 
Soll daher dieselbe Ursache bei uns die- 

selben Wirkungen hervorrusen, so müß- 
ten wir ebenfalls Colonien haben, denen 
wir ein solches Gebot vorschreiben und 

da diese nicht vorhanden sind, so beläuft 
sich das Argument des Senators Eltinr 
auf Nichts. 

Nun meint der Senator von West- 
Birginiem daß wir fremde Nationen 
zwingen können, auf ihre Kosten unsere 
Sichisffahrt zu heben. Nachdem der Se- 
nator England in Parallele gebracht 
hat« so hätte er sie auch beibehalten müs- 
sen, allein das hat er wohlweislich un- 

terlassen, weil dieses britische Gesetz, 
von welchem er mit solch großem Lobe 
spricht« England den empfindlichsten 
Schlag versetzt hat« den es je erlitten: 
es hat ihm Amerika gekostet. Jeder, 
der nur einigermaßen die Geschichte der 
Ver. Staaten kennt, weiß, daß diese 
Schissfahrtsgeseße den ersten Anstoß 
zur Losreißung Amerika’s vonEngland 
gaben und daß sie hauptsächlich zur Un- 
abhängigkeit-Z Erklärung führten. 

Wenn nun England nicht im Stande 
war« auf die Dauer ein solches Gesetz 
seinen Co l o n i e n gegenüber aufrecht 
zu erhalten, um so viel weniger ist die 

Annahme berechtigt« daß Amerika in 
diesem Jahrhundert fremde und mächti- 
ge Staaten zur Anerkennung derartiger 
Gesetze zu zwingen vermag. 

Wir wissen nicht« wie weit der Vor- 
schlag des Herrn Ellins Anhänger im 

Cengreß hat« wenn er jedoch irgendwie 
Aussicht auf Genehmigung haben sollte, 
so können wir den Eongreß nicht genü- 
gend davor warnen. Ein solches Geseß 
würde unfehlbar den Untergang des 

ganzen auswärtigen Handels in den 
Ver. Staaten herbeiführen. Selbst 
England, das bisher unentwegt der 
Freihandels Jdee treu geblieben ist« 
würde in solchem Falle eine Ausnahme 
von der Regel machen und das Zollgesetz 
der Ver-Staaten mit einem entsprechen- 
den Gesetz erwidern. 
Englands Lebens .- Element ist nächst 

der Industrie die Schiffsahrt Beide 
sind unzertrennlich verknüpft Seine 
große Macht beruht darin, daß es die 
Waaren, die es braucht und die es der- 

lauft, in seinen eigenen Schiffen beer 
deri. Wenn die Ver. Staaten England 
zwingen wollen« daß es den Handel mit 
uns in amerikanischen Schiffen vermit- 
telt, so hat unser Handel allen Werth 
siir England verloren. Es wird dann 
wohl keine Waaren an une- oertaufen, 
aber es wird auch fiir solche Waaren, 
die es jetzt von uns bezieht, jede mög. 
liche neue Bezugsauelle aufiuchen und 
nur im äußersten Nothsalle ein etwaiges 
Defizit aus diesem Lande ergänzen. Da 
aberEngland unser bedeutendsterstunde 
ist und wir ohne Englands Handel un- 

sere Aussuhr um mehr als-« die Hälfte 
verttir en würden, so ist tlar genug er- 

sichtli , wie selbstmärderlich die von 

herrn Eltins vorgeschlagene Politit 
wäre. Selbstverständlich würden 
andere Länder dem Beispiele Englands 

solzer-L r roße Fehler, den unsere Her- 
ten im ongreß begehen, ist der Glaube 
an die Unentbehrlichteit Amerilas. Jhr 
Argument geht dahin, daß die Welt vers- 

hungern muß, wenn die Zufuhr aus 
Amerika ausbleibt. Wie ein solcher 
Chaudinismus gerade zur Jetztzeit 
aufkommen kann, wo wir täglich Be- 
weise von der Entbehrlichteit Amerilas 
haben, ist unertlärlich, außer für Pfi- 
chiatriter. die eine Verirrung des Ver- 
standes lonstatiren müßten. Ein Land 
nach dem anderen verhindert die Ein- 
fuhr von aiueritauiicheu FleifchsPro 
dutten; ein Land nach dem anderen ver- 
mindert die Zuiuhr von aineritaniicfien 
Boden-Produkten; die auirritaniscl)e:: 
Farmer jammern« daß die Aus-fuhr lie: 
ständig zurückgeht und trotzdem prrdi 
gen Eltins und Konsorteu die Unent 
behrlichteit Amerika-) und wollen ans 
Grund derselben die wahnsinnigsteu 
Gesetze erlassen! Man mischte glauben, 
daß für diese Menschen einer das Toll- 
haus« als der Nongrefz der richtige 
Plat- wäre. 

Diese ishaubiuisten Meinen ;:1 gjaxi 
ben« daß die Welt außenin der Ver- 
Staaten mit Brettern Derucxgelt ist« sit 
scheinen nicht zu ahnen, dass, e-.- nur eins 
Frage von ein paar Jahren ;r;ire, his- 
Eifcntsahnbauten in Indien, jltntzland 
und Südamerita Europa den-: mit 
Nahrungsmitteln iibersctuircsmuirn 
könnten, daß nicht die mindeste Noth 
wendigteit vorläge« solche aus-»- zitn L(cr. 
Staaten zu beziehen. 

An ionlreten Beispiele-n fehlt es- eben- 
falls nicht« Als der Biirgertrieg bei uns 

ausbrach, herrschte in Folge des-s- Aus- 
bleibens der amerikanischen Baumwolle 
ein großer Nothftand in England. Aber 
es dauerte blos ein paar Jahre, so lie- 
ferten Indien und Aegypten diese Waa- 
re und tobt ist die BauwollensProduti 

l. .- 

i 
« ·W ( Falsch zitirte Geschichte. ktion, besonders in letzterem Lande« der- 

Fart gediehen, daß unsere Baumwollens 
tPslanzer um Schutzon zu schreien an- 

Lfangen. Um wieviel schneller würde der 
IErsasz für Getreibe zu schaffen sein. das 
zsast unter allen Himmelsstrichen ge- 
jdeiht? 

Wie wir bereits gesagt haben, wissen 
wir nicht, bis zu welchem Grade dir 
chauvinistische Geist des Senatorg El- 
lins im Kongresz vor-walten Sollte 
wirtlich der Kongreß eines Sinnes mit 
ihm sein und ein derartiges Gesetz pas- 
siren, so lönnte man nur ein dreifaches 
Wehe! ausrufen- 
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Englifche Reiseskizzew 
Das Fehlen einer ständigen Oper.-— 

Des Mikado 1050 Aufsührung. 
—« Die Schöne von Raira 

. 

Die Engländer haben tn der That tn » 

den meisten Monaten des Jahres keine 
Oper Das, was Trier, Metz und Kla- 
genfurt ihrem Publikum bieten, London 

verzichtet darauf die Provinza r nicht 
zri rechnen. Es hat ja nicht an anfähen 
dazu gefehlt, und namentlich der ver- 

storbene Augustus harris hat sich des- 
wegen mehr als eine schlaflose Nacht be- 
reitet. Eine englische Jahresoper ! Jch 
erzählte Ihnen im letzten Sommer, 
welche Vielfprächigteit aus der Bühne 
der Seasonoper herrscht, die glanzvoll 
aber turzlebig wie eine Rose den Londo- 
ner Frühling verschönt, die durch ihre 
Zusammenhdusung leuchtender Ge- 
fangssterne das sonst herrschende 
Operndunkel ersetzen, das englische Pu- 
blikum durch die» Uebersättigung des 
Augenblicks für monatelanges Fasten 
entfchädigen will. Jch beschrieb, wie da 
unter Harris’ Seepter heute der Tristan 
deutsch. morgen die Walliire franzö- 
stsch, übermorgen dir Meisterfrnger ita- 

,lienisch herauskomm, nur nichts eng-- 

t 
» Luerette, in Schauspiel, 
«- ttnlsjiksnen 

lisch. Nun taucht ja in jedem Jahr wohl 
ein englisches Opernunternehmen aus, 
und besotiderei, wenn, wie jetzt, eben Sie 
Mackenzie ftch zu einer Oper aufgerafft 
hat, so findet sich auch schnell eineBühne, 
die sie aufführt. Es lauert der englische 

Nationalgeist, wie Noah auf die Taube 
mit dem Oelblatt, auf den Komponisten 

mit der Oper die den Erfolg, das Ende 
der Ueberfchwemmung durch das Aug 
land bedeutet, um für eine Zeit lang 
wenigstens den Bestand einer richtigen, 
englischen Oper zu sichern, bis jetzt ver- 

gebens. Von der Gründung eines stifte- 
rnatischen englischen Opernnnterneh-- 
meng, das- nach dem Beispiel der deut- 
schen die besten eigenen und ausländi- 
schen Erzeugnisse unterschiedslos in 
englischer Sprache brächte und die 
längste Zeit des Jahres thätig bliebe, ist 
teine Rede. Es scheitert, tvie es scheint, 
an der Lauheit des Publitunrs, an dem 
mangelnden moralischen Kredit, auf 
den eg stößt. Der Engländer ist zu 
lange Zeit an den Glauben gewöhnt 
worden, daß ihm nur vom Auslande 
das musilalische Heil kommen könne, 
und da von dorther, feinen Honoraren 
entsprechend, nur daz-v Vejte zu ihm ge- 
langt, er aber in seinem eigenen Hause 
mit der Lattdegprodnttioti, mit der wes 

niger mnsitsalisch und stimtnlich derans 

lagten angeisiictiftfchen Rasse-, sowie mit 
dem gegenüber dem geiannnten auslän- 
dischen Wettbewerb natürtich in der 
Minderheit bleibenden englischen 
Flünstlerviilkchen zu rechnen hat, so 
glaubt er erstens nicht an die Lebens-sei 
higteit der englischen Oper und ist zwei- 
tens durch die Seasonoper verwöhnt. 
Wenn er den Faust von ersten Kräften 
des Auglandes aufgeführt fah, will er 

sich nicht mit einer mittelguien Ausfüh- 
rung in englischer Sprache begnügen· 
Eine Staatsunterstüyung zur Grün- 
dung einer englischen Oper würde auch 
nicht viel Abhülse schaffen ; viel eher 
eine solche Blüthezeit der schaffenden 
Tonkunst, wie sie England schon unter 
der Königin Elisabeth und durch Henrh 
Pureell, en ersten und bisher einzigen 
Schöpfer der englischen Nationaloper, 
bereits erlebte, gleichzeitig ein histori- 
scher Beweis, daß die Annahme. die 
Engländer seien ein unmustlalisches 
und in der Tonkunst unproduktides 
Volt, auf schwachen Füßen steht. Erst 
wenn der Engländer eine aus feinem 
Gemüthsleben herausgefchaffene, mit 
seinen Herzensworten zu ihm redende 
Tonkunst im Theater zu hören be- 
tommt, wird er an fte glauben und sich 
entschließen, ihr seine Theilnahme zuzu- 
wenden die sich je tzt in andere Tinge 
zerfplit tt.crt Jn wac- .’ Jn die «.:?l is 

länderpper der Seasott, in englisch-: 
in Ins .tliti1 

und in eine nnertnesxtiise 
EUtenae Von stonzerten, trie früher bc 
reitsJ ausgeführt 

Sicher war tiir mich Iebenfalls soviel, 
das-« nachdem auch Hänsel nnd Gretel 
eine unendliche Reihe von Malen wies 
del-holt worden war, augenblicklich in 

englischen Operndingen nichts zu holen 
war, ich beschloß also einmal wieder das 

Stück zu sehen, das in der That die eng 
lische Nationaloper heißen könnte, wenn 

es nicht eine Operette wäre, Stillivank 
Milado. Er wurde zum los-U Mal 

gegeben, welch eine Ausführung ! Der 
Dirigent. ein Verwandte-r des Trompe- 
nilren, sehnte sich in nachlassig beque- 
mer Stellung in feinen Lehnstuhl nnd 

schrieb mit seinem Stäbchen kleine 
Kreise und Figuren in die Luft, es war 

t grade soviel, daß man sagen lonnle, cr 

sei noch nicht ganz entschluinineri. Sein 
Auge blickte treuherzig gelangtvcilt ans 
die Darsteller-, wie wenn man einen gu- 
ten allen Bekannten sieht, der einem ab- 
solut nichts sagen lann, was man ihm 
nicht von den Augen ablälr. Von einer 

vJlltzartktur war weit und breit nl ts Zu leime. Wie det.heee, le pte Kn- ie m 

Orchester. Fast alle hatten die Stim-; 
men zugeilappt. und diejenigen, die eine 
Ausnahme davon machten, schienen 
Stellvertreter für den Abend zu sein, 
alle dabei in Stellungen, wie man sie in 
einem Klub um die Mitternachtsstunde 
nicht in ungenirterer Mannigfaltigkeit 
bewundern kann. Der Dirigent wurde 
von ihnen selbstverständlich mit keinem 
Blick gestreift, so wenig wie er jemals 
ins Orchester sah, man wußte ganz ge- 
nau, was man von einander zu erwar- 
ten hatte und daß eineEntgleisung aus- 
geschlossen war, eine mutua confidentia 

J rizbrendster Art. Die meisten Geiger 
hatten das Instrument quergestellt, so- 
dafi der Bogen statt schräge nahezu 
senkrecht zur Erde auf und niederstrich, 
todurch das lästige Erheben des Ellbo- 

gens erspart wurde, die Augen spazier- 
en die erste Zeit munter im Publikum 

herum, bis jeder unter ihnen festgestellt 
hatte, wo ein guter Freund, eine schöne 
Tochter des Landes, ein berühmter 
Staatsmann oder Künstler Platz ge- 
nommen hatte. Nach und nach forderte 
die Langeweile ihre Rechte, es wurde 
zuerst unmerklich, dann immer ent- 

schlossener nnd überzeugter gegühnt, es 
war wie das Recht der Natur, das sich 

sBahn brach, das ganze Orchester wurde 
von einem förmlichen Gähnkrampf be- 
fallen, und kein Auge blieb thriinenleer. 
Unter dem Eindruck, sich ,,fcheußlich« 
gelangweilt zu haben, und indem nie- 
derdrückenden Bewußtsein, folgenden 
Tags die gleiche Marter zum 1051.Mal 
überstehen zu müssen, schlichen die Mu- 
siker von dannen. ; 

Auf der Bühne war das etwas ganz 
anderes, und es herrschte ein seltsamer 
Zwiespalt zwischen dem von bleierner 
Schlaftrunkenheit befallenen Orchester 
und den in munterster Lebendigkeit agi- 
renden Darftellern. Mir ist so leicht 
noch kein darstellender Künstler vorge- 
kommen, der nicht von dem Augenblick 
an, wo er vors Publikum tritt, alles 
einsetzt, um sein Bestes zu geben. Wie 
nahe liegt eg oft, zu vermuthen, eine ge- 
lräntte Primadonna, ein getündigter 
Sänger werde sich durch Bernachlässi-" 
gung der tiinsilerischen Ausgabe zu rä-« 
chen suchen. Absagen, ja ! schlecht sin-. 
gen, höchst selten ! Ein gewisser künst- 
lerischer Stolz hält die Künstler fast 
stets vor der absichtlichen »Berschlam-·" 
pung« der Rolle zurück. Der Zauber 
des- Bijhnenlichts, die Anwesenheit eines 
alle Tage wechselnden Publikums wirk-· 
ten hier zusammen. um ein durchaus er-l 

trägliches Bühnenspiel zu sichern. Nur 
in der Anbringung von Jmpromptus,· 
die nicht von den Autoren beabsichtigt 
waren, wars-e das MenschenmöglicheL 
geleistet und als Regisseur fungirte der. 
ausgelassenste Uebermuth. Wahre 
Kunstwerke waren die Kostüme, alle aus« 
echten Seidenstoffen und augenscheinlich 
nach japanischen Originallostümen her-: 
gestellt. Der naive Humor, dessen die. 
Engländer Meister sind, wirkte zündend 
und ließ sogar den französischen Ein-J 

sdringling der die englischen Bühnen im· 

; wahren Siegesfchritt erebert bat und zu. 
Zder sonst herrschenden Prüderie irr 
chhreiendem Mißverständnis; steht, ich 
knieine den erzentrischen Tanz, nicht als-T 
sstilloz erscheinen· Für diese Prüderie 
inebenbei nur ein Beispiel Der Maler 

idee-. Bilde-J ,,(ssndlich allein«, desselben 
;Bildei:«, dir-J jetzt in völlig verlotterter 
lenIsctilachtung durch den liinemato 
igraphen die Runde über die deutschen 
sEpezialitiitenbiibnen macht und eigent-? 
slich beweist, toie die Polizei, die gegen 

Egeringsügige Uebertretungen der Sonn-. 
itaggruhe oder gegen gewisse Auswiichse 
sder großstädtischen Galanterie nicht 
Ischneidig genug vorgehen kann, bei den« 
derbsten Obslönitäten ein Auge zu- 
drückt, dieser Maler, Toffano mit Na- 
men, hatte ein Bild angefertigt, eine- 

Frauen estalt, mit halbentblößtem Bu- 
sen. aus Bestellung eines Engländer5, 
der nicht säumte, es in seinem Staats-: 
zimmer aufzuhängen. Es dauerte leine 
vierzehnTage, als es verschwunden war. 

Auf Befragen gab der Besitzer zu, es so- 
gar mit Nutzen an einen Junggesellen· 
weiter verkauft zu haben, nicht uni des 

Nutzens willen, sondern weil es zu 
»shoeking" gewesen wäre. Entweder 
ganz entblößt oder gar nicht. Die 
halbheit wurde von der Cresme der Ge- 

l sellschaft, die bei ihm verkehrte, nicht ge- 
duldet. Umsomehr ist es zu verwun-« 

dern, wie der für jedes germanischeAuge 
anstößige erzentrische Tanz in England 
alle Borurtheile der Prüderie über den 
Haufen gerannt hat, so sehr, dafz sogar 
der Milado nicht mehr ohne ibn aus 

; kommen kann. ilnd selbst in dieser ink- 

Zstalt bot EJllibana Luerette dass Bei 
Espiel dafür, ivie tretzl der jaimniseben 
tiosliinie und Landschaften lese-ed vie eng- 
tlische Tlioltismusit, bereit Weisen und 

thnitlnnen sieh hier vielfach festnageln 
Masse-L in ihr eine anmuthende Ansinutz 

ung gefunden haben, sodafz musikalisch 
Esicher das- Llierl als eigenstes Geiste-gar 
sie-Eiche der- Teufeln-ichs gelten darf. 
i kleleiiirenv rser Tanz liier aber nur Zu 
igestiindnifz war, bildete er in einer eng 
"lisci,sen net-en Lrigiiialoperette, die ich 

fab, einen irdirgtgren Bestandtheil. Tties 
ser Tanz. let rein dass New-sind eigeut 
lieb erst mit dem tristbar geitickten seide- 
:«eii llnterrect leoiitnt, ein-»E- dessen Fal 
ten dann die nicht minder verschlvende 
risiii testiiinirteri Hintern tijliedinaszen 
heratissietiliipsen nnd Figuren beschrei- 
ben, die auf eine enorme lsiefchmeidig 
teit ebenso sehr schliefien lassen. wie aus 
den 9.ltangel jeglicher Gmie ! Nicht des: 

wegen ermahne ich diese Operettrz son 
dern mehr um die Absenderlichleiten 
des englischen Geschmacks und die Aug- 
tviichse der Londoner Bühnenverhiilt- 
nifse zu kennzeichnen 

Es war ein kleines aber sehmuekes 
Theaterchen weit über die Victoriafta- 

s tion hinaus, in das mich eines Abends 

L — 

ein Freund führte. Den Zuschauern 
sah man die Hochwohlgeborenheii aus 
den ersten Blick an. Man gab »Ihr 
Belle of Cairo, neues und ,,original 
plan« mit Musik von Ceeil Raleigh und 
Kinseh Peile. Es handelte sich um die 
Liebesgeschichte eines englischen Offi- 
ziers und einer ägnptischen Teppich- 
händlerstochter, die eben die Schöne von 

Kairo war. Das Stück enthielt das, 
was in England unbedingt wirkt, exo- 
tische Dekorationen und Kostiime und 
englische Chauvinisterei in Hülle und 

Fülle, war mit nicht unwitzigen Coupz 
lets gespielt, es wurde flott und in dem 

beschriebenen Stil getanzt, mit einem 
Wort, es war ein Erfolg. Die Musii 

;war herzerfrischend und so recht ge-. 
imacht, um einen die Einöde des engli- 
schen Diners vergessen zu machen. Die 
«Schöne« verfügte über einen gewissen 

lReiz im Gesichtsschnitt und in den Be-. 
weaungen, der freilich siir eine Trägerin 
erster Rollen an einem Operettentheater 
nicht ganz ausgereicht haben würde. 
Was mich zuerst in Verwunderung, 
dann in Spannung, endlich in Heiter- 
leit versetzte, war, daß sie weder So-« 
pran, noch Alt, sondern eigentlich Tenork 
sang, das heißt von Tenor auch nur die« 
oberste Oktave, also vom kleinen bis 
zum eingestrichenen A. Alle meine Bex 
müht-engen im Laufe des Abends einen- 
Ton unter oder über dieser Tongrenze 
zu vernehmen, waren vergeblich, sie war- 
und blieb lyrischer Tenor mit einem in. 
der Tiefe sehr beschränkten Umfangs 
Sie mußte sich also ihre Partie vollstän-I 
dig für ihre eigenthümliche Stimmlagä 
zurechtgelegt haben, so dachte ich zuerst,i 
das war aber ein Jrrthum ; ihre Var-Z 
tie war siir Tenor mit beschränktenl 
Tiefe gedacht, ihr förmlich auf den Kehl-; 
lops geschrieben. Mir wurde bald durch 
meinen Begleiter des Räthsels Lösung! 
zutheil. Diese Dame mit dem eigenen; 
Reiz im Blick und den acht Tönen in der· 
Kehle hatte irgendwo eine kleine Rolle7 
ausgefüllt, als sich ihr Bild tief in das« 
Herz eines ebenso vornehmen wie rei-» 
chen Engländers einprägte. Die Seine 
zu werden« vor Gott und Zeugen wil-; 
ligte sie ein, der Kunst zu entsagen, nein.F 
Nun war es aber ausgeschlossen, daß sie; 
in ihrem bisherigen oder auch nur einem 
ähnlichen, ihr durch ihr bescheidenes Ta- 
lent angewiesenen Wirkungskreise ver-« 

«harrte. Das einsachste Mittel zu einerl 
stünstlerischen Rangerhöhung beftandj 
sdarin, ein Theater zu pachten. Das ge-; 
schah. Bald stellte sich heraus, daß die« 
üblichen Operetten entweder überhaupt 
schon zu abgespielt waren oder in dems 
für die Ladh benöthigten Protrustes-" 
Zuschnitt nicht genug wirkten, kurz, die« 
Bänle blieben leer, und der splendide 
Gatte sah ein Bankbillet nach dem an-’ 
dern in dem Ortus der Theatermanie 
seiner Dame verschwinden. Nun gibts. 

sDichter und Komponisten genug, die fijrs 
sein solides Stiicl Geld eine Operette fiir 
«Mt)ladh schreiben, die ihr die Hauptrolle 
sanweist, ihrer Eigenart, der darstelle-? 
frischen wie gesanglichen angepaßt ist 

Hund auch ,,zieht«. Dac- miselang ein 

»paar Mal, und schon wollte der Gatte, 
Zum den langsamen Verzehrungsprozesz 
zseiner Bantbillete aufzuhalten, sich mit« 
«.Uiylady ins Privatleben zurückziehen, 
Tal-;- mit der ,,Schiinen Von Raim« end-» 
Flieh ein Treiser erzielt wurde. Welche 
anuberkraft wohnt doch dem Erfolge 
bei ! Allabendlich gab sich die allerbeste 

l(itesellscl)aft, die erst iiber die Schöne die 

Nase riimpste, im Parqliett und ersten 
jtliange Stelldichein, um ihre ersolgge- 
;trönte Adoptivsehwester zu bewundern, 
Imit ihrem biegsamen Wuchs, ihren 
Jschmachtenden dunkeln Augen und ih- 

irem lhrischen Tenor mit beschränkter 
lTiesr. Uebrigens war das übrige Per-fv 
sonal nicht danach angethan, den 
»Stern« erster Größe zu verdunkeln. Es 
war so wie bei den reisenden französi- 

«schen Gesellschaften, die auf einen be- 

rühmten Namen hin engagirt sind und 
wo alles außer diesem nur Beiwerk 

iSchlacke, Spreu ist. Was diesen an-— 

dern an der Stimme fehlte, hatten sie in 
den Beinen, Männlein wie Weiblein; 
tanzten nicht äghptisch, sondern vomUr-; 

englischen durchs Französische bis zum- 
Negerhasten, in allen erdentlichen Bein-; 
und Körperverrentungen, zum großem 
Ergötzen des aristotratischen Publi-« 
tums. Kostiiine echt, Detorationen 
blendend. Eines wurde mir klar : es- 
wird den Franzosen sehr schwer werdeanl 

,die Engländer aus Aeghpten hinauszu- 
jiagen, denn die Zugehörigteit des Nil-’ 
jlandes zu England ist nicht mehr auf 
das diplomatische Zeticichbrett be- 
schränkt. sie ist so volte-ihiiinlicli, das-, der 
ifsriiische THE-tie denn dir-sit erwachen wur- 
de. wenn sie ernsthaft anaefokhten 

»wiirde. Ei war gar niriit ungesil;iett. sie 
Tals einen der Triimpse in der »«Eet1i.inen 
; von Kairo« augzuspielen. 

s--—-—«-- 
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EDie letzten Jahre der Nepnlilik 
l Venedig. 
i OW- 

Seit Präsident de Profit-st- fiir die 

Franzosen und Goetkse liir nie-J die ver- 

ischwundene Zentner tser italienischen 
sStaaten in lichten Bill-ern sijr immer 
Joeranschniiticht inwen, is1 unser Inter- 
Hesse für die gliiiiss,cnis»ci! und seltsamen 
jEtscheinuimen. deren viele noizls heute im 

lgeeinigten italienischen Volke 11a«.::nir- 
i ken, keineswegs edel-int, nnd wenn ein 
i Steschichlgverstcindiger wie Professor 
kEberhard Gotlsein anJ Bonn, der die 

iCcigensetinslen deg Veillsjinirllkes, dec- 

;Kunslsreundeg, des leenneriz der Welt- 
T lileratnk nnd des Meisters im Vortrag 
lvereinigt, Venedig zurnVorlours nimmt, 

steht ein genußreicher Abend bevor. Die 
Erwartungen, mit denen seine Zuhörer 

sneniich im Verein für wissenschaftliche 
smorleiige zu Köln erschienen waren. 
wurden durch die ebenso schwiingvolle 
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als klare und vielseitige Kulturschilde- 
rung erfüllt. Professor Gothein begann 
mit den Trägern des Staates, den Ade- 
ligen, einst königlichen Kaufleuten, zu 
der Zeit aber nur mehr Amtsadel, der 
sich trotz der gesetzlichen Gleichheit in 
Klassen eintheilte: Hochadeh Richter- 
adel (beini Volke der beliebteste) und 
Kleinadel, allesamint gebildet, auf be- 
sonderen Ritteratademien erzogen, mit « 

der Erbweisheit der Dipiomatie begabt. 
Wie die Adeligen ihr Vermögen statt 
durch den Zwischenhandel, der nunmehr 
von Ausländern betrieben wurde, durch 
Mitgiften erwarben und in Fideikom- 

»miffen seftlegten, wie sie für gewöhnlich 
in den kleinen Zimmern ihrer Paläste 

: lebten und die Pruntsiile nur bei höchst 
’feierlichen Anlassen öffneten, wie sie we- 

nig reisten, weil ihr Ansehen unter Un- 

.betannten gering gewesen wäre und die 
Staatspolizei hinter ihnen war, das 
und anderes-s Seiten des vornehmen Le- 
bens beleuchtete der Vortragende haar- 
fcharf, nicht minder das Gerichts-wesen 
mit den endlosen Prozessen und der in 
blos mündlichen Verhandlungen auf’ s 
Feinste ausgebildeten Redeiunst Dann 
kam die Stellung des gemeinen Man- 
nes, der, rechtlos im Staate, sorglos, 
ohne Neid wie ohne Noth, dahinlebte 
und als Gondoliere sich mit Stolz zur 
Klieniel eines Vornehmen rechnete. 
Nicht er beschäftigte die Polizei, auch 
dem Wohlfahrtsdienst widmete sie sich 
nicht, sondern meist der geheimen Be- 
aufsichtigung der Großen. Die berüch- 
tigten Bleidächer tannten einige wenige 
Adelige wohl aus Erfahrung, nicht aber 
der gewöhnliche Sterbliche, für den sie 
erst unter der österreichischen Fremd- 
herrschaft in diesem Jahrhundert geöff-« 
net wurden. Das Volk hatte aber, 
gleichsam als Ventil für dieLeidenfchaft 
in öffentlichen Dingen, das Wahlrecht 
siir die kirchlichen Aemter und machte 
lebhaft Gebrauch davon; nur Venedig 
hatte sich bis dahin diesesWahlrecht dem 
Papstthum gegenüber noch «erhalten. 
Die Geistlichteit, die Prof. Goihein nun 

vorsiihrte, war erst venetianisch, dann- 
kirchlich, und nur einheimische Geistliche 
wurden im Lande geduldet. Es lam« 
denn auch ini Kardinalskollegium vor; 
daß die Mehrheit der Mitglieder Be- 
schl iisfe vorberiei h, ehe die Venetianerj 

szur Stelle waren, weil deren einmüthi-" 
ge, vaterländische Haltung zuweilen 
jftörte. Jm 18. Jahrhundert gab es auch. 
sliingere Zeit keine Kardinäle, bis Cle-- 
Emens Xlll ,ein Venetianer, den piipst- 
lieben Stuhl bestieg, und nun ohieß es an 

den Lagnnem »Seit langer Oeit hatten 
Ewir lei ne Hiite mehr, nun aber haben 
wir einen Hutmacherk Der Geistlich- 
ikeit lag die ganze Armenpflege ob; sie 
Ibeherrschte die reichen Wohthätigieits-- 
sanstalten, darunter die Findelhäuser, 
lKonfervatorien, und in den FindelhäU- 
jsern ließ sie die Sängerinnen heranbil- 
Foen, die damals in ganz Europa gesucht 
smaren Mit einer Schilderung des 
Istarnevals und der sonstigen Fe fie, ei- 

Jnelin Ueberblick iiber die Leistungen der 

jbil denden Kunst nnd der literarischen 
kLeisiunaen der Venetianer, insbesondere 
zder feindliciien Brüder Gozzi und Gol- 
Ironi, sowie der hochentwickelten Tages- 
»·orelse schloß der Vortragende seine still- 
itnrbilder ali. VII-J die Franzosen schon 
»vor den Thore-n der Stadt waren. tobte 
las Volk sich ini Ziarneval aus; es 

zweifelte so wenig an der Unbergiing 
Ilichleit des- Staates, daß es nicht an Wi- 
Iderstand dachte. Es war gliiellich, da- 
Jher taub gegen die Schlagworte der Nes- 
Zoolution Allein Venedig war nur noch 
ieiii entseelter Kfrpen mithin eine leichte 
sBeutr. CI- 

Weihnachten im Polareiee 

Jn der soeben bei F. A. Brockhauå er- 

schienenen, wiederum reich illustrirten 9. 
Lieferung des- empfehlenswerthen Wer- 
kes ,,Jn Nacht und Eis« beschreibt Nan- 
sen die Feier des Weihnachtsfestes 1893 
an Bord der »Frain«. Das Schiff saß 
am 15. Dezember unter 79 Grad 8 Min. 
nördlicher Breite, eingefroren seit meh- 

sreren Monaten Nansen s Tagebuch 
iberzeichnet an diesem Tage die Klage: 
»Was-halb will es nicht schneien? Weib-« 

inachten ist nahe aber was ist Weihnach- 
iten ohne Schnee. dicht fallenden Schnee? 
jWährend der ganzen Zeit, die w: r getrie- 

ben sind, haben wir noch nicht einmal; 
z Schneefail gehabt Die harten Kör 
ner, die hin nnd wieder herablamen, sind 
inichtg Daß dag Leben an Bord Lan-» 
«geweile nicht innftominen ließ, haben wir 

jschon friiier aese l,(n. Am 21. Dezem- 
ber ldkltj schreibt Nanse i: »Es ist 

me rtwiirdin, ioie doch die Jeit vergeh-il 
Nun haben ioir schon den kürzeste-n Tag, 
jobwohl wir hier gar feinen Tag haben. 
EAber wir get-sen wieder deni -iclit nndv 
idem Sommer entqencn Heute bersnchsi 
ten toir zu lotl,en nnd liesien ZlW Mc 
ter Ve eine anklaufm oi me den Grund »in 
Herr-einber- Mehr Leine hoben wir nicht. 
«Weri;·i.tei1!eraiichdenicn iösinii daf-, 
wir so tiefe-h stsassei finden wiirden ’« 

Eosin «be:s.d, den ..-’ LTet einiczr »Hei-- 
te ist,-d.1:: r in Noriisien ,,Li’.e";::er 
Wei lin»ict-t.::;s:-.:sc-' n: nnen ..... EJtacli 
mitteiaz der itz· xxjt :n koir axo exFIS Wiss- 
lnaclzt ::;.. «::t«:?t::nn eine (5E-:«i!«s1«:«.i·a.i:1ji 
lmit Vier lieizsinen Sctiiefzbnii.;iioolle. 
Mit einem neusten eisernen Bohrer niiirs 

Lde ein Los- e«-(.-.«i:-:si, in welche-«- nsje Die 

jLadnng ins: ist Ende dec- elettriscixeki 
LeitnnagdiaiT ssxxs etwa einen Tini-. ais 

,ter dxe » -ise flL91-· Iris- Eises verfeiil:e·i:. 
·»- inn zeigen-. wir uns Esel Nin Druck 
Hanf den bi!«.·.si««;. es— ers«·;-!«;’u k".". dnixkzsss 
iKnall und Wasser nnd O iisjiiiete Icnrchi 

hoch in die Luft aesch.lendert Oliv-Its ! 
idie Sprengnnq sechzig Mete er:;,ie::.: 
lstattsand, erhielt dass- Schiff do eli einen so 

starken St ofz daf- Alles an Beut- ist«-ki- 
terte und der Reif von der Tal inne her 

— 

abgeworfen wurde. Die Explosio- 
schlug ein Loch durch das 1«.’« Meter dicke 
Ers; außerdem aber bildeten sich nur 
schmale Risse um das Loch herum.« 

Sonntag 24. Dezember. »Weil-- 
nachts-Abend, 87 Gr. C. Kälte. Gli- 
tzernder Mondschein und unendliche 
Stille der arkiischen Nacht. Der er- 

ste Weibnachtsabend, wie weit von der 
Heimathi Es herrschte eine eigenthiim- 
lich gehobene Stimmung an Bord, wie 
sonst durchaus nicht üblich war. Ein 
Jeder beschäftigte sich in seinen geheimen 
Gedanken mit der Heimathi Allein die 
Kameraden sollten das durchaus nicht 
merken, und in Folge dessen wurde mehr 
gescherzt und gelacht als sonst. Alle 
Lampen und Lichter, die wir an Bord 
hatten, wurden angezündet, und jede 
Ecke im Salon und in den Kabinen wur- 
de glänzend erleuchtet. Die Beet-fle- 
gung übertraf natürlich die aller frühe- 
ren Tage. Nach dem Abendessen kamen 
ganze Berge von Weihnachtskuchen auf 
den Tisch, da der Koch Juell während 
mehrerer Wochen fleißig gebacken hatte 
..... Den Höhepunkt erreichte die Feier, 
als zwei Kisten mit Weibnachtsgeschen- 
ken herbeigebracht wurden, die eine von 
Scott Hansen’s Mutter, die andere von 
seiner Braut. Rührend war die kind- 
liche Freude anzusehen, mit welcher Je- 
der seine Gabe in Empfang nahm, moch- 
te es nun eine Pfeife, ein Messer oder 
eine sonstige Kleinigkeit sein; man fühl- 
te, daß es gleichsam eine Botschaft aus 
der Heimath sei. Nachher wurden Re- 
den gehalten und dann erschien die an 
Bord herausgegebene Zeitung, »Frau-s- 
jaa« mit einer illustrirten Beilage. Die 
Zeichnung ist das Werk eines »beriihm- 
ten arktischen Zeichners. Die auch sonst 
an Jllustrationen reiche Lieferung des 
Wertes bringt einige Gedichte und köst- 
liche Caricaturen aus dieser nördlichften 
,,Bierzeitung« der Welt. 

Montag, 25. Dezember. ,,Weihnach- 
ten Therometer 38 Gr. C. unter- 
Null ...... Zu Haufe werden sie jtzet 
viel an uns denken und uns viele meit- 
leidige Seufzer weihen, wegen der Ent- 
behrungen, die wir in dieser kalten trost- 
losen Cisregion zu tragen haben. Jch 
fürchte aber, ihr Mitgesiihl würde sich 
abkühlen, wenn sie uns sähen, die bei 
uns herrschende Fröhlichkeit hören und 
Zeuge all’ unserer Vehaglichteit und un- 

seres guten Muthes sein könnten ..... 
Wir hatten fämmtlich so viel gegessen, 
daß das Abendessen ganz ausfallen 
mußte. Jm Laufe des Abends wurde 
Kaffee servirt mit Ananasconfect, Ho- 
nigkuchen, Vanilleschnitten, Kokosnußs 
Makronen und verschiedenen anderen 
Kuchen, Alles das Werk unseres ausge- 
zeichneten Kochs Juell. Den Beschluß 
machten Feigen, Mandeln und Rosinen.«'- 

s Dienstag, 26. Dezember. 88 Gr- 
C. unter Null. Es ist die größte Käl- 
te, die wir bis jetzt gehabt haben ..... 
Dasselbe üppige Leben wie gestern; ein 
Diner von vier Gängen. Um Cigaret- 
ten mit Pfeilen nach der Scheibe zu schie- 
ßen, war die große Aufregung des heu-, 
tigen Tages Pfeile und Scheibe wa- 
ren Johannsen’s Geschenk von Fräulein 
Fortgner, Scott Haufen-s Braut.« 

Zum Schluß noch ein paar Bemer- 
kungen Nansens iiber den Einfluß der 
arktischen Nacht auf die Gesundheit: 
»Was mich betrifft, so kann ich sagen, 
daß die aritifcbe Nacht keinen alternden 
over fchwiichenden Einfluß irgend wel- 
cher Art auf mich ausgeübt hat; im G e- 

gentl)eil, ich scheine jiinger zu werden. 
Diese rubige, regelmäßige Lebensweise 
bekommt mir außerordentlich gut, und 
ich kann micti keiner Zeit erinnern, in 
welcher ich mich in besserem Gesundheits- 
lzustand befand als gerade jetzt. Jch 
weiche so sehr von anderen Autoritäten 
ab, daß ich diese Region als ein ausge- 
zeichnetes Sanatorium für Fälle von 
Nervosität und allgemeiner Schwäche 
empfehlen möchte. Das in aller Auf- 
richtigkeit ..... Dasselbe, das ich von 
mir gesagt habe, kann ich auch von mei- 
nen Gesährden behaupten. Sie sehen 
sämmtlich gesund und wohlgenährt aus 
und erfreuen sich des besten Wohlbefin- 
dens ..... Aber woher sollte auch wohl 
Krankheit kommen? Bei der allerbesten 
Nahrung jeder Art, bei guter Wohnung, 
guter Kleidung, guter Ventilation, Be- 
wegung in der freien Luft nach Belieben, 
keiner lieberanstrengung bei der Arbeit, 
bei lehrreichen und amiisanten Büchern, 
Erholung bei Karten-. Schacli:, Domi- 
no nnd Halrnafpiei; bei Musik und 
Gesclsiebtenerziiisten wie könnte da 
wohl Jemand lrant werden «.’ IIan gan- 
ze Gebeiainiß lieat in der vernünftigen 
Itinordnksna nnd naiwntlkm darin, daß 
Iris-n -».s!"·1«:is«- mit rcx ’»1:c-l«-rnna ist« 
tiltui bei-krisin gute Lüictnna iidte nach 
Tisanken rincks a te »daß wir Alte zusam- 
nken is. -««.. n- Idriion lrbeiz nso Altes ne- 

u ET:.« !«7si:1.;s«.- Leut-: klagten ji«-er 
« .-«..: linksst, aber ists neitaxte mir anti- 

--:J-!«. E5.:i":«·if»«:«. -:n Die mei? 
i:(«n Der Einrika sier Linn-«- 

Tiusp Zis!;css;..-s -:-.-.« ;c?.-.k!-)n die 
Z biii --«»·.ic;:rs7«« .: kiatkktxixäi sei-Er festlEHx 

J ., «.« .»....L.:r:". «:.-.- "«..1 Jahr ;« 

Nit. : Z:.: .".««jr:".«!.-«s.«:ii,1mdjd 
I; site ein :’ i-: isisris j; :(·J..:1« ..... 

« 

:.«.s Miit VII 
ihre Ei is.ariiik s f.."s«s, irdiitnend 
s- » »Er sm: «:·- T- .F·«!««;i denThUL 
vi«c!’,! I« ( 

« « .’i.'i’.«»« Ich 
-1:t-; « Hat s-.»«is:’i:, die-es 

( Lis; fis-est EVEN «Viikb2. 
Inks « ».: kLItht nnd 

i "!«!9. s tx « "«.s»s«:fe..." 

—-- «.k.r—:.L..i?-. Au »Tai-en Sie ma’. 
niie etwa ek- nai- zngehen das-, meine cis 
tiirthr uile so schwer iernent« --— U .: 

»Tec- ist sehr einfach Wenn das Bi( — 

chec: Verstand der Eltern noch in 
Theile geht, was soll denn da auf « 

ttmrnen.« 


